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AOK-Entscheidungshilfe:

Wann ist eine künstliche Ernährung sinnvoll?

Anmoderation:


Wenn Menschen nicht mehr essen können oder wollen, zum Beispiel nach einem Schlaganfall oder im Rahmen anderer Erkrankungen, kann eine künstliche Ernährung sinnvoll sein. Doch oft müssen die Angehörigen oder gesetzlichen Betreuer für die Betroffenen diese schwere Entscheidung treffen. Vor allem dann, wenn der eigene Wille nicht vorab festgehalten wurde. Um die wesentlichen Fragen zum Für und Wider einer künstlichen Ernährung zu klären und so bei der Entscheidungsfindung zu helfen, bietet die AOK jetzt eine Entscheidungshilfe im Internet an. Mehr darüber von Kristin Sporbeck.


Länge: 2.29 Minuten

------------------------------------------------------------------------------------------     

Text:  
Essen und Trinken gehört für die meisten Menschen so selbstverständllich zum Alltag wie das Atmen. Bei manchen kranken und alten Menschen wird die Nahrungsaufnahme allerdings zu einem Problem und ab einem gewissen Punkt stellt sich die Frage, ob eine künstliche Ernährung sinnvoll ist. Häufig aber können die Betroffenen diese Frage nicht mehr selbst entscheiden.  Stellvertretend müssen dann Angehörige oder gesetzliche Betreuer diese schwierige Entscheidung treffen. Um sie dabei zu unterstützen, hat die AOK jetzt in Zusammenarbeit mit der Universität Witten-Herdecke  eine Entscheidungshilfe entwickelt, die die AOK im Internet auf www.aok-gesundheitsnavi.de zur Verfügung stellt. Dr. Johanna Hoffmann, Ärztin im AOK-Bundesverband, erklärt:

Dr. Johanna Hoffmann:

Die Entscheidungshilfe ist eine Broschüre, die zunächst wichtige Informationen vermittelt, was unter künstlicher Ernährung zu verstehen ist, welche Gründe es gibt, dass eine Ernährungssonde im Einzelfall notwendig sein kann und welche dagegen sprechen. Daneben enthält sie einen persönlichen Arbeitsbogen, der bei einer Entscheidungsfindung systematisch durch die wichtigen Fragen und Themen leitet. 

Text: 
Notwendig werden kann eine künstliche Ernährung beispielsweise, wenn die Patienten unter Schluckstörungen leiden, zum Beispiel in der Folge einer Parkinsonerkrankung oder eines Schlaganfalls. Auch ein abnehmendes Durst- oder Hungergefühl in Folge von Demenz, Depressionen oder des fortgeschrittenen Alters können zu Ernährungsproblemen führen und eine künstliche Ernährung erforderlich machen. Welche Methoden es dafür gibt, erläutert Dr. Hoffmann:

Dr. Johanna Hoffmann:

Wenn es notwendig ist, einen Menschen über längere Zeit künstlich zu ernähren, gibt es zunächst die Möglichkeit der Ernährung über eine Magensonde. Dazu wird ein Schlauch durch die Nase in den Magen geschoben, über den dann flüssige Nahrung zugeführt wird. Muss längerfristig die künstliche Ernährung gewährt sein, kommt die Anlage einer PEG in Frage. PEG  – das steht für perkutane endoskopische Gastrostomie. Das heißt es wird ein Kunststoffschlauch durch die Bauchwand direkt in den Magen gelegt, über den der Mensch dann ernährt wird.

Text: 
Der Eingriff dauert etwa 15 Minuten. Dazu erfolgt eine Magenspiegelung mit einer leichten Betäubung, eine Vollnarkose ist nicht notwendig. Dabei wird der Schlauch über die Bauchdecke in den Magen gelegt. Anschließend kann der Bereich der Einstichstelle noch Schmerzen verursachen, wogegen aber Schmerzmittel helfen. Die Entscheidungshilfe zur künstlichen Ernährung gibt es im Internet auf: www.aok-gesundheitsnavi.de in der Rubrik Entscheidungshilfen.


